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sfebf? /cb b/'/7, offen gesfancfen, s/cepf/sc/?.
Pefer Affes/a/ider scbre/'bf Z/i se/'nem ßucb
«D/'e /efzfen Tage der Gegenwarf«: Offenbar
feben w/r beufe fm Ze/fa/fer e/'nes untrer-
nünff/gen Paf/ona/fsmus. Denn w/r s/nd we-
der /'n der Lage, d/'e We/f zu begre/'fen, nocb
s/e vernünff/g zu ges/a/fen. W/r bei/ö/bern
s/e m/7 /A/s-ob-/deen. E/'ne so/cbe /'sf der
G/aube an e/'n (sfä/id/'ges,) w/rfscbaff//cbes
Wacbsfum, d/'e Vorsfe//ung e/gengesefz/Z-
ober fecbno/og/'scber Enfw/c/c/ung, d/'e ///u-
s/'on, raf/'onafe Po//7/'/r se/' /'rgendwann e/'nma/
mög/Zcb.«
A/acbdenL/Zcb sf/'mmf e/'ne Presseme/dung
aus Rom, d/'e /cürz//'cb ireröffenf/Zcbf wurde:
Während e/'ner S/'fzung der FAO refer/'erfe
e/'n l/erfrefer des berübmfen fecbno/og/'-
scben /nsf/fufes iron ZWassacbuseffs über d/'e

Grenzen des Eorfscbr/'ffs. Er fübrfe unfer
anderem aus, daß auf e/nem begrenzten
P/anefen d/'e mafer/'e//e Produ/d/on n/'cbf un-
bescbrän/cf we/fergeben /rann, /sf d/'e /ndu-
sfr/egese/fscbaff auf der ZWax/ma/Zs/erung
der Produ/d/'on und e/'ner /W//7//na//s/ef'ung
der Konfro/Zen gegründef, so fübrf L/ngfe/cb-
gew/cbf zw/'scben unbescbrän/cfer Ausbeu-
fung und bescbrän/cfen /W/7fe/n um das Jabr
2000 zu e/'nem Ko//aps. Den Veranfworf//-
eben, so me/'nf d/'eser Forseber, sfeben zwe/'
Wege offen: den D/ngen /'bren fre/'en Lauf
zu /assen und dam/'f den We/funfergang zu
beseb/eun/gen, oder Zbn dureb d/'e \/ernunff,
d. b. dureb e/'ne w/'r/tsame Konfro//e zu ver-
zögern. So oder so aber w/'rd der unauf-
ba/fsame «Forfscbr/'ff« e/'nes Tages zum
Sf/'//sfand frommen oder /'ns Gegenfe/7 um-
sebfagen. D/'e amer/'fran/'scben W/'ssen-
sebaffer s/'nd s/'cb vö///'g /'m frfaren, daß es
schwer bä/f, /Wenseben, d/'e vor a//em an

s/'cb und fraum an d/'e anderen den/ren, von
Zbrem Dnfersucbungsergebn/'s zu überzeu-
gen. Dnd dam/7 frommen w/'r w/'eder zurücfr
zu Pefer /4ffes/ander, der uns davor warnf,
/'rgend efwas abso/uf zu sefzen. Was aber
fo/gf dann? Kurf /Warb' macbf befere Zusam-
menbänge s/chfbar: Der /4b/ebnung Goffes
fo/gf d/'e Zersförung der Wafur und dam/7
d/'e Se/bsfvern/'cbfung. Won der Goff/os/'gfre/7
des /Wenseben gebf d/'e Enfw/'cfr/ung /ang-
sam, aber grad//'n/'g der /Wenscben-/os/'gfre/7
des P/anefen Erde enfgegen.

Erwarfef uns a/so e/'n re/af/'v rasches Ende
/'n Scbrecfren, so, w/'e es /'n der >Apofra/ypse
geseb/'/derf w/'rd, e/'ne We/ffrafasfropbe, ver-
ursacbf durch den l/ng/auben, d/'e L/nver-
nunff, d/'e Ses/7zg/'er und den Ego/'smus des
/Wenseben? /cb wage es n/'cbf, das Trauma
von den /efzfen Tagen der Gegenwarf her-
aufzubesebwören. Wenn näm//'cb n/'cbfs ab-
sofuf gesefzf werden darf, dann gew/'ß auch
n/'cbf d/e drohende Kafasfropbe. Wenn w/'r
v/'e//e/'cbf auch n/'cbf auf d/'e menscb/Zcbe
Wernunff hoffen dürfen, so doch wen/'gsfens
auf den gufen WZ//en /ener, d/'e /'bre Kraff
aus dem G/auben an das Gufe schöpfen.

D/'e /dee zu d/'eser Sondernummer gab m/'r
e/'n Sympos/'um, das an der Kanfonsscbufe
Zug unfer dem Pafronaf der F/'rma Land/'s
& Gyr /'m Februar d/'eses Jahres veransfa/fef
worden war. M/'f dem Dan/r an d/'e Werfasser
der fo/genden ße/'fräge verb/'nde /'cb den
Wunsch, daß d/'e h/'er aufgeworfenen Pro-
bfeme und d/'e b/'er enfw/'cfre/fen Gedanfcen
/'n unseren Lesern das ßewußfse/'n um un-
sere Weranfworfung a/s Lehrer und Erz/'eber
/'n der Perspe/d/'ve der Zu/runff waebzuru-
fen vermögen. Cf7

Ist die moderne Technik der Weg zum Untergang oder zum Aufgang?
Franz Dilger

Max Frisch läßt in der «Chinesischen Mauer«
den Fleutigen sagen: «Wir stehen dort, wo
Adam und Eva gestanden, nämlich vor der
Frage, ob wir die Menschheit wollen oder
nicht.» - Eine hybride Frage! Als ob das in

unserer Macht läge! Ich stelle eine fröm-

mere Frage: Will uns Gott oder will er uns
nicht? Wohl kann der Einzelmensch Fland
an sich legen - wobei es jeweils fraglich ist,
ob das aus Freiheit oder Zwang geschieht -
aber daß die Menschheit sich selbst eines
Tages liquidiert, ist höchst unwahrschein- 318



lieh, selbst wenn die technische Möglichkeit
dazu bestehen sollte. Denn der Mensch hat
sein Schicksal nicht absolut in Händen.
Zwar sah der alte Goethe eine Zeit herauf-
kommen, da Gott keinen Spaß mehr an die-
ser Welt habe und sie der Erneuerung hal-
ber zusammenschlagen werde. War das nur
die Abneigung des Naturmystikers gegen
die Technik oder war das aus biblisch-
christlichem Bewußtsein gesprochen? Ist es
erlaubt, die Gefahren der Technik mit den
Weltuntergangsbildern der Apokalypse in
Verbindung zu bringen? Die Bibel ist kein
Orakel für Fragen des 20. Jahrhunderts, und
ein Evangelium, das Gott als Partner dieser
Welt sieht, leistet jedenfalls dem Weltpessi-
mismus keinen Vorschub. - Mehr zu denken
gibt es, daß große und größte Naturwissen-
schafter unserer Zeit wie Heisenberg, Born,
Heitier und andere in eine sehr düstere Zu-
kunft blicken, derweil kleinere Geister - be-
sonders im marxistischen Lager - den baldi-
gen Einzug ins irdische Paradies verkünden.

Der Weg der Technik

Bevor wir uns an die Problematik des tech-
nischen Phänomens heranmachen, ein kur-
zer Überblick über den Weg der Technik. -
Der Mensch ist das bedürftigste Wesen, aber
in ihm lebt der Drang, sich seiner Bedürftig-
keit zu entledigen und an die Macht zu ge-
langen. Zwei Wege hat er dazu eingeschla-
gen: den Weg der Religion, um durch Ma-
gie und später durch immer subtilere For-
men an die absolute Macht, an Gott, heran-
zukommen. Der zweite Weg ist der rationale
Weg der Vernunft, die, vom irrationalen Wil-
len gezwungen, der Schöpfung das Geheim-
nis der Macht zu entreißen sucht. - Skizzie-
ren wir diesen zweiten Weg! - Eine Million
Jahre lang, wie wir heute annehmen, wehrte
sich der Mensch mit der bloßen Muskelkraft
seines Körpers um die nackte Existenz.
Stein- und Knochenwerkzeuge waren die
einzigen Mittel in diesem Kampf. - Erst vor
6000 Jahren gelang es ihm, die tierische
Muskelkraft in Dienst zu nehmen. Hund,
Rind, Pferd und Elefant wurden gezähmt
und liehen dem Menschen ihre Stärke. Und
4000 Jahre mag es her sein, da suchte man
sich die Sonnenenergie indirekt dienstbar
zu machen. Die Wucht des Windes wurde

319 im Segel aufgefangen und bald trieb das

Wasser die ersten Mühlen. - Im Spätmittel-
alter brachte die Erfindung des Schießpul-
vers erstmals chemische Energien in An-
wendung. Wer über die bessern Feuerwaf-
fen verfügte, übermachtete den Nachbar,
eroberte die Welt. - Was man aber im

eigentlichen Sinn «Technik» nennt, tritt erst
im 18. Jahrhundert in Erscheinung. Hier voll-
zieht sich der große Sprung, hier entdeckt
der Geist die ungeheuren Energien, die in

der Natur verborgen schlummern. - Wie kam
das? Der Ursprung ist mehr als geheimnis-
voll. - War nicht der griechische Geist schon
im 6. vorchristlichen Jahrhundert daran, die
Kräfte der Natur zu ergründen? Ärzte ver-
muteten in Mikrotierchen die Erreger vieler
Krankheiten. Die merkwürdige Anziehungs-
kraft des Elektrons war bekannt. Und im
5. Jahrhundert spekulierte Demokrit über die
letzten Ursachen der Seinsformen und er-
fand den Begriff der Atome, jener unsicht-
baren Teilchen, deren Zufallsmischung die
Welt der Erscheinungen ergebe. - Weshalb
entstand die exakte Forschung nicht damals
und damit ihre praktische Anwendung, die
Technik? Die Voraussetzungen waren ge-
geben. War es der rein spekulative Geist der
Hellenen, der sich sogleich in die Philoso-
phie verlor und die Materie verachtete?
Oder war es die antike Religion, die dem
Geist eine Manipulierung der Naturkräfte
verbot? Die Natur war ja ein Numen, das
Göttliche schlechthin; strafbare Hybris, sie
anzutasten! - Mit der jüdisch-christlichen
Religion wandelte sich die antike Naturauf-
fassung. Jetzt erscheint die Natur als Ge-
schöpf Gottes, als Sache, die dem Men-
sehen zu eigen gegeben ist. Diese Vorstel-
lung wirkte ungeheuer revolutionierend. Sie
brauchte aber eine lange Inkubationszeit,
denn die jungen Völker des Mittelalters muß-
ten erst zur Schule gehen. Lehrerin war die
Kirche, Schulbuch: das Wissen der grie-
chisch-römischen Antike. Im 16. Jahrhundert
erwacht ein neues Selbstbewußtsein. Die
alten Autoritäten werden in Frage gezogen.
Der biblische Auftrag, sich die Welt Untertan
zu machen, nimmt Formen an. Einem Bacon,
einem Descartes erscheint die Natur als Ma-
schine, als Experimentierfeld. Es ist sicher
kein Zufall, wenn nach diesem Wandel der
Vorstellungen tatsächlich die Maschine er-
scheint. Es sind die unspekulativen, pragma-
tischen Engländer, die im 18. Jahrhundert



die erste Maschine erfinden. James Watt
konstruiert 1769 die Dampfmaschine, die mit
Kohle betrieben wird. Damit ist eine riesige
Energiequelle der Erde angezapft und durch
die erste eigentliche Maschine umgesetzt in

jede beliebige mechanische Energie. Im
19. Jahrhundert verwendeten Daimler und
Benz eine zweite Energiequelle, das öl, und
betrieben damit ihre Verbrennungsmotoren,
die den Menschen zum Herrn des drei-
dimensionalen Raumes macht. - Unterdes-
sen hatten Galvani und Volta, Ampère und
Faraday das Elektron der Griechen neu ent-
deckt und mit seiner Nutzbarkeit eine noch
phantastischere Kraftquelle eingesetzt. 1866
baute Siemens den ersten Dynamo. Die
neue Kraft kann fast mit Lichtgeschwindig-
keit transportiert werden, wenn es sein muß
ohne jeden Leiter über die ganze Erde hin.
Sie übermittelt Nachrichten in Wort und Bild,
verleiht dem Menschen Allgegenwart in
Raum und Zeit. Licht, Wärme, Strahlung
aller Art, chemische Prozesse, mechanische
Arbeit, wo und wie immer, alles wird durch
das Elektron möglich. Freilich, die Umwand-
lung statischer Energie der Natur in kineti-
sehe ist an beschränkte Kräfte gebunden.
Die einst unermeßlich scheinenden Lager an
öl, Gas und Kohle, die zur Erzeugung von
Elektrizität nötig sind, gehen der Erschöp-
fung entgegen. Auch die kinetische Potenz
des Wassers ist beschränkt. - Aber schon
hat der findige Geist eine neue, auf Millio-
nen Jahre unerschöpfliche Energiequelle
entdeckt: das Atom. 1911 stieß Rutherford
auf den Atomkern. Bohr baute das erste
Atommodell und Hahn spaltete das Uranium-
Atom, und heute sprießen Atomkraftwerke
überall in der Welt wie Pilze aus dem Bo-
den. Heil uns! Der Mensch ist wahrhaft Herr
der Materie geworden, sie muß ihr streng
gehütetes Kraftgeheimnis hergeben, und
nicht lange dürfte es dauern, da muß auch
das Leben selbst seinen Schleier lüften.
Dann ist der Mensch auch Herr des Lebens.
Prädikate, bis anhin Gott vorbehalten, wer-
den dem Menschen zuteil werden.

Die Aktiva der Technik
Es lohnt sich wirklich, die Aktiv-Posten der
technischen Entwicklung zu würdigen. -
Die Naturwissenschaft, Hand in Hand mit
der Technik, ist daran, die letzten Epidemien
zu überwinden, selbst mit der Lepra fertig

zu werden. Kinder sterben nicht mehr. Die
Lebensdauer des Menschen ist verdoppelt
und verdreifacht. Mit Auto, Flugzeug und
Rakete überwinden wir den Raum, mit den
Wundern aller möglichen Tele-Erfindungen
sind wir allgegenwärtig auf Erden und selbst
im Weltraum. - Keine Angst mehr, es könn-
te uns an den nötigen Stoffen fehlen. Wir
stellen mit unsern Plastics, Kunstharzen,
mit Nylon, Perlon und Phenol alles künstlich
her, was uns die Natur nicht direkt liefern
will. Einst hieß es: «Gebt mir einen festen
Punkt im All, und ich hebe die Welt aus den
Angeln», heute heißt es viel realistischer:
«Gebt mir ein Wasserstoff-Atom, und ich
zaubere euch jede wünschbare Welt her-
vor.» - Und was haben die Manager der
Wirtschaft nicht alles geplant! Pläne sind
heute keine Utopien mehr. Die Wissenschaft
hält, was sie verspricht. Jules Verne träumte
um 1900 von Unterseebooten und Mondbe-
suchen. Was ist das heute? Wenn wir in

einigen Jahren Mars und Venus besuchen,
wird es kaum eine Sensation sein. - 1935
stellten H. J. Muller und Joshua Lederberg
in Amerika ein genetisches Plansoll auf.
Heute ist die Hälfte des Programms bereits
realisiert. Wir erzeugen Frösche und See-
sterne parthenogenetisch, d.h. ohne Kopula-
tion von Ei- und Samenzelle. Die Taufliege
Drosophyla ermöglicht mit ihren Riesen-
Chromosomen Einblick in die Struktur und
Wirkweise der Gene, der Erbträger. Bereits
lassen sich im Bereich der Menschenaffen
Eizellen und Samenzellen herausspülen,
nach Belieben kopulieren und wieder in die
Plazenta eines Affenweibchens einpflanzen.
Eben ist man daran, dieses Experiment in
den Humanbereich überzusetzen. Auch par-
thenogenetische Versuche werden am Men-
sehen ausprobiert. Jungfrauengeburten sol-
len kein Wunder mehr sein. - Die Manipu-
lierung des Lebens wird Wirklichkeit wer-
den, sobald der Code der 40 000 Gene
menschlichen Ursprungs fertiggestellt ist.
Die Genetiker werden durch Chromosomen-
Operation ins Erbgefüge des Menschen ein-
greifen, einmal alle Erbkrankheiten eliminie-
ren und - was das Tollste sein wird - gei-
stig-sittliche Eigenschaften und Neigungen
nach Belieben einpflanzen oder entfernen,
je nach dem, was der wirtschaftliche Bedarf
der Welt verlangt. Auch an ektogene Auf-
zucht ist gedacht, so daß der Mensch - 320



zum voraus genormt durch die Wissenschaft

- als Idealwesen heranwächst, unbeeinflußt
von Familie, Klasse, Rasse und Religion, der
Supermensch, der allen technischen An-
sprächen gewachsen sein wird. - So das
Programm von nobelpreistragenden Geneti-
kern und Biologen, wie sie es auf dem Ciba-
Symposium in London verkündet haben.
Die Physiker stehen an Phantastik der Pia-

nung hinter den Genetikern nicht zurück.
Sobald jenes Element erfunden sein wird,
das feuerfester als Wolfram und härter als
Platin ist, beginnt die Bohrung nach derErd-
wärme. Wer 20 km in die Erdrinde vorstößt,
wird dort einen Druck von 30 000 Atmo-
Sphären und eine Temperatur von 800 Grad
Celsius antreffen und mit dieser neuen
Energiequelle der reichste Mann der Erde
sein. - Die Kybernetik arbeitet emsthaft an
Maschinen, welche die Automation so per-
fektionieren, daß alles, von der Herstellung
des Rohstoffes bis zum verpackten Ge-
brauchsgegenstand, keine Menschenhand
mehr bemühen wird. Entlassung aus der
Fron geistloser Fabrikarbeit! - Unser Wis-
sen, das in den Bibliotheken aufgestapelt
wird, wächst ins Unübersehbare. Nun sind
Computer geplant, welche dieses Wissen
griffbereit machen, so daß ein Druck auf
den Knopf jede beliebige Auskunft blitzartig
erteilt. - Die größte Tat der Zukunftsphysik
wird der Memorator sein, eine Maschine, die
jeden Impuls eines menschlichen Gehirns
aufnehmen, speichern und zu praktischen
Schlüssen weiterverarbeiten kann. Aber
auch das Umgekehrte wird möglich werden:
das Wissen eines Genies den Zellen eines
Durchschnittsgehirns zu injizieren. Der
Nürnberger Trichter wird kein Märchen
mehr sein. - Die Medizin, ohnehin daran,
alle Organe des menschlichen Körpers
künstlich herzustellen oder doch zu erset-
zen, arbeitet an einem sog. Ultraschall-Skal-
pell, einem Griffelmesser, das schneidet
und gleichzeitig betäubt, wobei seine Funk-
tion unmittelbar auf dem Bildschirm sieht-
bar wird. - Heilt der Arzt auf schmerzlose
Weise, so weiß der Agronom dem ex-
plosionsartig sich mehrenden Leben Nah-
rung zu bieten. Das Meer liefert unbe-
schränkte Mengen von Eiweißprodukten,
man muß sie nur zu gewinnen suchen. Weiß
man, daß eine Grünalgenzucht auf dem
Meeresgrund bei 130 km* Ausdehnung 150

Millionen Menschen ernährt? Der Meeres-
boden stellt aber eine Anbaufläche von 360
Millionen km* zur Verfügung. Sollte aber
erst noch in Erfüllung gehen, was Dürren-
matt in den «Physikern» vorführt, die Ent-
deckung, wie man die Gravitationskraft ma-
nipuliert, was fehlt uns dann noch zum
schwebenden und ohne Atom fliegenden
Dasein der Engel?
Wir haben nur einige Punkte aus dem Zu-
kunftsprogramm der Technik herausgegrif-
fen, vielmehr ist im Tun, wobei das Rad der
Entwicklung sich immer rasanter dreht.

Die Passiva der Technik
«Bona sunt opposita», sagten die alten
Scholastiker: «die Güter sind einander ent-
gegengesetzt». Je höher der Turm von Ba-
bei, desto größer sein Schatten! - Wir hat-
ten eingangs vom Pessimismus der großen
Naturwissenschafter gesprochen. Hier ist es
Zeit, ihre Stimmen mindestens zur Kennt-
nis zu nehmen. - W. HEISENBERG schreibt
in seinem letzten Werk: «Der Teil und das
Ganze» (Piper 1969): «Sollte einmal die ma-
gnetische Kraft der christlichen Ethik ganz
erloschen sein, so fürchte ich, daß sehr
schreckliche Dinge passieren können, die
über die Konzentrationslager und die Atom-
bomben noch hinausgehen.» - Sein Freund
Max BORN sagte 1965 in einem Vortrag
(erschienen in der Nymphenburger Verlags-
handlung unter dem Titel «Von der Verant-
wortung des Naturwissenschafters»): «Na-
turwissenschaft und Technik haben die sitt-
liehen Grundlagen der Zivilisation vielleicht
für immer zerstört.» - Prof. W. HEITLER von
der ETH Zürich schreibt im Sammelband
«Menschenzüchtung» (Beck, München 1969):
«Die Naturwissenschaft ist auf dem Wege,
einem mechanistischen Wahnsinn zu verfal-
len und die Menschheit einer Katastrophe
entgegenzuführen,» - Der Arzt Joachim
BODAMER (im Herderbändchen: «Sind wir
überhaupt noch Menschen?»): «Die Energie-
gewalten werden den Menschen in tiefste
Abhängigkeit und höchste Freiheit verset-
zen. Freiheit von Not, Nahrungssorge, kör-
perlicher Arbeit - Abhängigkeit, weil die Ge-
bilde des technischen Geistes ihn so weit
überragen und so sehr beherrschen, daß
er sich nie mehr, es sei denn um den Preis
einer Katastrophe, von ihnen befreien
kann.» - Diesen Urteilen wären die Alarm-



rufe der Soziologen und Psychotherapeuten
beizufügen wie auch das schreckliche Bild,
das die «poètes noirs» vom heutigen und
zukünftigen Menschen entwerfen. Haben die
Naturwissenschafter lange Zeit den Kirchen
vorgeworfen, sie hemmten den Fortschritt,
so würden sie heute Gott danken, es wäre
eine Instanz vorhanden, die auch nur in
etwa den Amoklauf der Technik zu bremsen
vermöchte.
Tatsächlich sind die heraufbeschworenen
Gefahren erschreckend. In den Atomkellern
der USA und der UdSSR liegen Bomben be-
reit, die schlagartig alles Leben dieser Erde
auslöschen können. Wenn der Mensch ab-
solute Waffen herstellt, dann bedeutet das:
er glaubt an einen absoluten Feind. Das ist
das Ungeheuerliche, daß Völker - oder doch
deren Führer - von der absoluten Bosheit
anderer Völker überzeugt sind. Wenn in
hochzivilisierten Völkern Psychopathen an
die Macht gelangen können, was wird dann
passieren, wenn Völker mit Urwaldinstinkten
die Atomwaffen in die Hand bekommen?
Man halte immer vor Augen: eine H-Bombe
kleinen Formats, 1000 Meter über dem Gott-
hard gezündet, läßt in einer Sekunde alles
Brennbare von Genf bis zum Bodensee in
Flammen aufgehen. - Aber vielleicht ist der
langsame Tod, der schleichende, viel ge-
fährlicher. Der Verkehr der Stadt Zürich
pumpt in einem Tag seine Giftgase tonnen-
weise in die Luft. Und wenn die Jumbojets
zunehmen, wie es den Anschein hat, dann
wird sich in der Stratosphäre eine konstante
gelbliche Gasschicht bilden, die das Son-
nenlicht nicht mehr durchläßt. - Wenn es
mit der Industrialisierung und der Bevölke-
rungsexplosion so weitergeht, wird die
Menschheit in wenigen Jahrzehnten das
Doppelte des bisherigen Wasserbedarfs be-
nötigen. Dann werden die Kosten für die
Reinerhaltung des Trinkwassers ins Unge-
messene steigen. - Und was erlauben wir
uns alles, um schönes Tafelobst auf den
Tisch zu bekommen? Wissen wir, was die
Insektizide, Arsen und Blausäure, für muta-
gene Wirkungen hervorbringen? Genügt es
nicht, daß heute schon jeder fünfte Mensch
an Krebs frühzeitig eines elenden Todes
sterben muß? - Aber wir haben offenbar
das Grauen vor dem Tod verlernt. Würden
wir sonst so selbstverständlich mit einer
Mordwaffe umgehen und mit dem Auto in

der Schweiz allein jährlich mehr als 2000
Menschen umbringen? Pirandello hat recht:
es gibt kaum einen Unterschied zwischen
normalem und ärztlich indiziertem Wahn-
sinn. Zu den physischen Gefahren gesellen
sich die psychischen. Der Mensch wird von
der Technik überfordert, die Dauerreizung
der Nerven macht ihn süchtig, Drogen- und
Alkohol-Konsum wird epidemisch. Das ver-
langt eine Verdoppelung unserer Sanato-
rien, das Doppelte an Pflegepersonal. - Für
den Erfinder ist dieTechnik interessant, aber
der Konsument langweilt sich auf die Dauer,
weil die Welt einer unerträglichen Monotoni-
sierung entgegengeht. Langeweile entsteht,
wo das Leben seines Sinnes entleert wird.
Monotone Arbeit, fern aller Natur, tötet die
wahre Freude. Immer mehr Ferien werden
nötig. Aber wehe! Der Tourismus industriali-
siert auch die Ferien. Es ist, als zöge sich
die ausgebeutete Natur vom Menschen zu-
rück. Bleibt ihm noch die Sexualität. Aber
der Eros ist kein Gott mehr. «Hermes» hat
sich seiner angenommen, macht aus ihm ein
Geschäft. Sexualität ist ein Lustmarkt ge-
worden, der dem Leben nicht mehr dient. -
Weitere Gefahren drohen dem Industriezeit-
alter durch totale Verstädterung. Ist die Be-
völkerung der Erde einmal auf 7 Milliarden
angewachsen, dann müssen 5 Milliarden in
Städten wohnen. Was das bedeutet, hat das
berühmte Rattenexperiment gezeigt. Wenn
diese Tiere - auch bei genügender Nahrung
- auf engem Raum zusammenleben müssen,
werden sie aggressiv und pervers. Sind
Menschen nicht schlimmer als Ratten? Da-
zu kommt: die Sorge um die Ernährung
einer so rapid wachsenden Welt verlangt
einen wirtschaftlichen Totalitarismus. Die
Menschheit wird nur noch global verwaltet
werden können. Dem wirtschaftlichen Tota-
litarismus folgt aber der politische auf dem
Fuß. Die Versuche der Genetiker werden die-
sem Trend zu Hilfe kommen. Der wissen-
schaftlich normierte und manipulierte
Mensch wird eine kleine Elite Herrenmen-
sehen und eine große Masse Herdentiere
kennen. Weibliche Zuchtstuten werden in
Menschenfarmen das für die Technik not-
wendige Maschinenfutter liefern. - Und was
wird aus der Freiheit und Persönlichkeit des
Menschen, wenn der Staat solche Macht
über das Individuum gewinnt? Dann dürfte
sich Max Borns pessimistische These be- 322



Wahrheiten: «Naturwissenschaft und Tech-
nik haben die sittlichen Grundlagen viel-
leicht für immer zerstört.» Hatte nicht schon
Max Planck gesagt: «Wirklich ist nur das
Meßbare?» Also das Quantitative, die Ma-
terie! Die Welt des Sittlichen ist nicht meß-
bar, also im Sinne des technischen Bewußt-
seins nicht real. Nachdem die Wirtschaft
schon immer nach diesem Prinzip gehandelt
hat, wird diese Maxime in Zukunft vom gan-
zen Bewußtsein des Menschen Besitz ergrei-
fen. - Und welchen Platz räumt man der Re-

ligion ein? Sie ist schließlich die Grundlage
aller Sittlichkeit. Sie lebt, psychologisch
gesehen, vom Symbolcharakter der Natur
und von der Tiefe des Unbewußten. Wenn
aber die Technik Natur bloß als Energie-
quelle kennt, und wenn die Psychoanalyse
alles Seelische auf Triebenergetik zurück-
führt, wovon soll dann Religion noch leben?
Mensch und Natur werden auf Energie re-
duziert, die Erfahrung des Numinosen wird
ausgetilgt.

Technik: gut oder böse?
Wir haben die Aktiva und Passiva der Tech-
nik simplifizierend und provozierend einan-
der gegenübergestellt. Nun ließe sich eine
Bilanz ziehen. Wir tun es nicht, weil die
Rechnung falsch wäre. Denn wir haben nur
die Symptome beurteilt, nicht das eigentli-
che Wesen des Phänomens. Versuchen wir
zu den Genen der Technik vorzustoßen! -
Um leben zu können, muß der Mensch, seit-
dem er diese Erde bevölkert, gleich wie sein
Gefährte und Verwandter, das Tier, sich Nah-
rung suchen und sich gegen seine Feinde
verteidigen. Dieser Grundtrieb ist allem Le-
ben in gleicher Weise eigen. Während aber
das Tier rein auf seine Organe angewiesen
ist und die Gegenstände der Natur nur in
sehr beschränktem Maße zu seinem Schutz
verwenden kann, vermag der Mensch, dank
seiner höheren Intelligenz, die Gegenstände
zu verändern, auf daß sie ihm bei Verteidi-
gung und Nahrungssuche besser dienen.
Hierin zeigt sich schon eine Freiheit, die
über die Möglichkeiten des Tieres weit hin-
ausgeht: Faustkeil, Schaber, Steinmesser,
Steinaxt, knöcherne oder steinerne Pfeil-
spitzen bedeuten eine Anpassung der Natur-
gegenstände an menschliche Bedürfnisse.
Das Tier paßt sich der Natur, der Mensch
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Mensch aber nicht wie das Tier bei der Be-
friedigung elementarer Lebensbedürfnisse
stehen, er will mehr, er will nicht nur leben,
er will ständig besser leben, bequemer, lust-
betonter. Welcher Weg von der Unwohnlich-
keit der Höhle bis zur modernen Wohn-
maschine! Die Waffen, einst Mittel zur Ver-
teidigung des nackten Lebens, werden zum
Medium absoluter Macht. Der Natur werden
alle Kräfte abgefordert, um sie in den Dienst
des Genusses und der gesteigerten Macht
zu zwingen. - Ist das an sich böse, unmora-
lisch? Kann man böse nennen, was in der
tiefsten Natur verankert ist? Das Tier kommt
fertig auf die Welt, sein Auftrag ist, sich zu
ernähren und fortzupflanzen. Der Mensch
ist von seiner Natur her unfertig, sein Auf-
trag ist, sich Ziele zu setzen. Ziele setzend,
verwirklicht er sich. Diese Selbstverwirkli-
chung vollzieht sich mit der Auseinander-
Setzung mit sich und mit der Welt. Ganz
offenkundig entpuppt sich der Verstand als
die der Materie und ihren Gesetzen zuge-
ordnete Kraft. Menschlicher Geist und Welt-
energie sind zum ehelichen Bündnis und so
zu gegenseitiger Potenzierung prädestiniert.
Ist der Mensch das Ziel der Evolution und
sein Geist die bis jetzt erreichte Spitze,
dann ist auch das Kind dieses Geistes-die
Wissenschaft und in ihrem Gefolge die Tech-
nik - das von den Evolutionskräften an-
visierte Ziel. Bejahen wir den Sinn der Evo-
lution, dann müssen wir auch das Wesen
der Technik bejahen. - Woher dann aber die
offenkundigen Gefahren, die uns an den
Rand des Abgrundes führen? - Hier begeg-
nen wir einem Geheimnis. Die Vernunft hat
den Menschen gelehrt, sich gegen die Natur
zu behaupten, ja, sich über die Natur zu er-
heben, sie zu durchforschen und in Dienst-
barkeit zu bringen. So weit, so gut. Aber ist
es die Vernunft, die zur Selbstvernichtung
der menschlichen Spezies treibt, welche
Wasser und Luft verschmutzt, den Menschen
sich selbst und der Natur entfremdet und
ihm den Sinn für jede Selbstbeschränkung
raubt? Nein, es ist etwas anderes. Machen
wir uns das an Beispielen klar! - Die Ma-
laria ist eine alte Plage der Tropenbewoh-
ner. Eines Tages erhalten die Pharmakolo-
gen den Auftrag, ein Mittel gegen die Mala-
ria zu erfinden. Die Vernunft strengt sich an,
Plasmochin und anderes wird erfunden, mas-
senweise hergestellt, Millionen Menschen,



die sonst früh gestorben wären, bleiben am
Leben. Woran aber die Pharmakologen nicht
gedacht haben: wer ernährt den plötzlichen
Menschenzuwachs? - Die Vernunft hatte
sich zu wenig angestrengt, es fehlte an der
globalen Vernunft. - Wieder werden die
Pharmakologen gebeten, ihren Geist anzu-
strengen und schmerzstillende Mittel zu er-
finden. Sie werden erfunden, aber mit der
Süchtigkeit des Menschen, nicht nur den
Schmerz zu stillen, sondern sich Lust bis
zum Exzeß zu verschaffen, hatte man nicht
gerechnet. Oder hatten die Aktionäre der
chemischen Fabriken damit gerechnet? Et-
was Irrationales steht hinter der Vernunft
und zwingt sie zu sündigem Dienst. Noch
eklatanter ist das Phänomen der Atombom-
be. Rutherford entdeckt den Atomkern -
eine reine Angelegenheit des Geistes. Otto
Hahn spaltet den Kern - Triumph der Wis-
senschaft - aber dann wirft sich der Macht-
und Vernichtungswille auf dieses Kind des
Geistes und schafft daraus ein Ungeheuer.
Man wußte damals, was das bedeutete, man
tat es trotzdem. - Heute sind die Genetiker
daran, den Über- und Untermenschen zu
züchten: man weiß genau, was das bedeutet,
man wird es trotzdem tun. - Biologen, Phy-
siker, Chemiker, Technologen - hochqualifi-
zierte Gehirne - stehen im Dienste des Wil-
lens zur Lust, zur Macht. Dieser Wille, so-
weit er die Vernunft zur Unvernunft zwingt,
das ist das Böse. Wer wird diesem Lust-,
Macht-, Herrschafts- und Vernichtungstrieb
gebieten? Wer wird die absolut nötige Ko-
ordination der Forschung an die Hand neh-
men? Und wenn eine Weltorganisation
existierte, die unsere Wirtschaft zum Wohle

einer wachsenden Bevölkerung leitete, wem
wird sie gehören? Werden die Völker ihren
verderblichen Nationalismus und Rassismus
ablegen? Wird der einzelne seinen Privat-
egoismus unter Kontrolle bringen? Die Reli-
gionen scheinen ihren heilsamen Einfluß zu
verlieren. Der Rebellentrieb im Menschen
hat auch hier seit 100 Jahren die Vernunft
gezwungen, alles Religiöse fragwürdig zu
machen. - Die Technik ist gut, sie führt kei-
neswegs zum Untergang. Aber die Kräfte,
die hinter der technischen Vernunft stehen,
das ist das große Fragezeichen! Das Urböse
im Menschen war immer da, aber heute ist
ihm eine erschreckende Macht gegeben. -
Biologisch gesehen, würden dem Men-
sehen, der ja erst gestern geboren wurde,
Millionen Jahre Zukunft zur Verfügung ste-
hen. Politisch gesehen, gehen aber heute
die Worte Christi in Erfüllung: «Wenn ihr
nicht umdenkt, werdet ihr alle untergehen.»
Umdenken heißt heilig werden. Bis jetzt war
dazu nur eine verschwindende Elite bereit. -
Das Neue Testament denkt sehr pessimi-
stisch von der Zukunft der Welt. Aber war
das nicht historisch bedingt? Liegt im Gan-
zen der christlichen Offenbarung nicht ein
Optimismus zugrunde, der uns Hoffnung ge-
ben dürfte? Wenn Christus die absolute,
irreversible Zusage Gottes an die Welt be-
deutet, und wenn das Gericht über die Bos-
heit der Welt am Kreuz vollzogen und so
das Böse entmachtet wurde, darf dann der
Christ nicht glauben und hoffen, daß der
Schöpfer und Erhalter der Welt das Werk
seiner Hände - das sich zwar in Freiheit
entscheiden kann - nicht ins Absurde fal-
len läßt? Gott kompromittiert sich nicht.

Naturwissenschaften und Technik im Jahr 2000 — eine Extrapolation
mit ökologischen Randbedingungen
H. R. Killias

Einleitung
In den letzten fünf Jahren ist eine stetig
steigende Anzahl von Artikeln und Büchern
über unsere Welt im Jahr 2000 erschienen.
Es scheint, daß die runde Zahl, das 2. Mille-
nium, eine besondere Faszination auf uns

Menschen ausübt, sowohl auf jene, die aktiv
in ihrem eigenen kleinen Kreis zur Entwick-
lung unserer Welt beitragen, wie auf jene,
die mehrheitlich passiv sich mit den Symp-
tomen dieser Entwicklung auseinanderset-
zen müssen. 324
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